
tsn Iohreszekt: alle«

Beendignvg »e-
h danach viermal

sU « st e che »)
« Gchle « » er«
S i» Weg be-

>v»n 2 dis 3 m er-
er VrarbKIsn- halb
»e breit auseinander-
treide und einfaches
«len HSufig geschieht,

itze»l«ft trockener
»tttche Luke» zu
lle« »ei Beardei-
te» « erde«. Un«
»d auf dem Getreide
Maschinen abgesaugt
>(z. B. Erwärmung)
r Wiedereinlrit gün-
»der die Bearbeitung
rer Staubentwicklung
die Luken zrr öffnen.
Schließen der Luken
der eine Bearbeittmg
Kommsrell.

den die Preise für

e:
»hlenen Zucker da«

8-
K. Oberamt:

Kommerell.

Z.>Armeekorps.
zrgenstäade Rr. Llc.

200/1. 17
ist am 2. Oktober

kgenüber den bisher
in Preiserhöhungen,
lte haben die Preis-
! Einrichlungsgegen-
t gewährt, wenn die
rfolgt.
ieselben Kommunal«
rer Bekanntmachung
steignung von Bier-
! worden ist. Diese

n im Slaalsanzeiger
Nachtragz zu den

rk.
in unserem Bezirk

. SS Pfg . Da»
lgendrrmaßen:
u den Seminaristen),
noen 47.80. Ber-
»hardt 47.50. Eb«

Emmingen 150.—.
>. Fünfbronn 45.—.
67.10. Iselshausen
. Pfrondorf 60.—.
»5 50. Schönbren«
ulz 256.—. Neber«
vart 64.55. Wen-

der sonst die Sache
Indessammlung geht
c sind bereit, noch

sier Saiser.

lepretztem dvvkel-
>o!ierten« «F
.1Klei--
,'tte» Sessel« aus
Imit Goldrahmen
or.i '
ea Hausrat,
t, Wildberg.

«rschriol tüglich
«U NnrnahMk d«

Gönn- und Sesttagl.

Preis vierteljShrlich
hier mit TrSgerlohu

Mk. 1.65, im Bezirks«
and 10 Lau-Derkehr

Mk. 1.65, im Sbrige»
WSrttrmberg Mk, 1.75.
Monats-Abonnement»

nach Verhältnis.
e-Vlck siir da Ltamts-Lezirli AlW.

Postscheckkonto511S Stuttgart.St. Jahrgang.Fernsprecher 2L.

Anzeigen-Debähr:
jür die riusPaU. Zeile an,
zewöhalsther Schrift«de»
deren Raum bei einpal.

Sinrücknng1« Psg..
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt.

Beilagen:
Ptaudrrstübchep.

and
Iltuftr. Sonatagsblatt.

.N 233 Freitag , de« 5 . Oktober

Me SlhW i« Amdern m me « eitbrmt.
Deutscher Reichstag.

Berlin rr OKI
Am Bundesr«tstisch Dr. He 1sseri ch, Dr. Kraus e,

Dr. Wallraf.
Prüfident Dr. Kämpf  eröffnet dir Sitzung um

3.15 Uhr.
Aus der Tagesordnung steht zunächst die erste Be¬

ratung eines Gesetzentwurf« über die Ergänzung der Bei«
sitzer der Gewrrbegerichte, der Kaufmannsgerichte und der
Innungsschiedsgerichte während dr» Kriegs.

Die Borlage geht an einen Ausschuß von 21 Mit¬
gliedern.

Es folgen Petitionen.
Bei einer Petition betreffend Freigabe von Sohlenleder

für das Schuhmacherhandwerk sprach sich Abg. Brühne
(Soz.) für Beschlagnahme der in den Familien der Wohl¬
habenden befindlichen überflüssigen Schuhwaren aus.

Die übrigen Petitionen werden ohne Aussprache erledigt.
Es solgr die Fortsetzung der zweiten Lesung des Ge¬

setzes über die Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte.
Ein Antrag auf Beringung wird angenommen.

Graf Czernin über Kriegs - und
Friedensziele.

Der österreichisch-ungarische Minister de» Aeußern, Graf
Czernin  hielt in Budapest eine Rede, worin er u. a.
ausführie:

In großen Umrissen sei das österreichisch-ungarische
Programm als der Ausbau einer neuen Weldordnung zu
bezeichnen. In dem Augenblick, in dem Oesterreich-Ungarn
bewiesen habe, daß es gesund und nicht ein zerfallendes
Skaatsgebilde sei, sei es in der Lage, gleichzeitig mit den
Gegnern die Waffen niederzulegru und etwaige Streitfragen
schiedsgerichtlich und friedlich zu regeln. Diese neue Er¬
kenntnis. die sich in der Welt durchgerungen habe, biote
Oesterreich-Ungarn die Möglichkeit, für den Abrüstungs¬
und Schiedegerichtsgedanken mit allen Kräften einzutreien.
Europa müsse nach diesem Krieg auf «ine andere interna¬
tionale Rechtsgrundlage gestellt werden. Diese Rechts¬
grundlage müsse vierfacher Art sein: Ks dürfe k«i«e»
Aevaxchekrieg« ehr gele«. Der Krieg aks Mittel

Vunkle Pfade.
Roman von Reinhold Ortmann.

831 (Nachdruck verboten.)
„Zufallsmörder sind nach ihrer Tat selten bei ganz

klarem Verstände. Aber das alles steht ja augenblicklich
nicht in Rede. Darf ich Sie um eine Antwort auf meine
Frage bitten ?"

„Gewiß ! — Gewiß ! — Sie wünschten zu erfahren,
ob ich am Abend vor der Tat solche neuen Scheine in
meinem Gcldschrcmk hatte ?"

„Ja , das möchte ich wissen. Als dem Kassierer sollte
es Ihnen doch eigentlich bekannt sein."

Noch einmal rieb sich Paul Francke die schweißbedeckte
Stirn . In den Adern , die wie bläuliche Stränge unter
der haut seiner Schläfen lagen, pulsierte sichtbar das
B-ut. GZ war augenscheinlich eine sehr angestrengte Ge-
^urenarbeit , die er verrichten mußte, um sich über seine
Antwort schlüssig zu werden. Als sie nun aber erfolgte,
klang sie ebenso fest und bestimmt wie seine Aussagen am
Vormittag,

„Natürlich ist es mir bekannt. Da uns gestern
größere Zahlungen bevorstanden, hatte ich sechsunddreißig-
tausend Mark von der Reichsbankfiliale holen lassen.
Und ste wurden unserem Kassenboten in neu gedruckten
"Olmknoten ausgehändigt ."

„Nun, da hätten wir ja, was wir brauchen. Oder
waren es nicht diese neuen Scheine, die Sie gestern beim
Offnen des Tresors vermißten ?"
-Kassierer  nickte . Alle Verwirrung und Unent¬
schlossenheit war aus seinem Wesen verschwunden.

,, ^ ch kann Ihnen nicht nur bestätigen , daß die ent¬
wendeten zwanzig Tausendmarkscheine von dem Päckchen
der neuen Banknoten fehlten, sondern ich kann vielleicht
noch mehr tun , um die Identität dieser Papiere da mit
den gestohlenen nachzuweisen. Von meiner Tätigkeit in
einem kleineren Hause her habe ich die vielfach als
zwecklose Zeitvergeudung belächelte Gewohnheit beiäehulteii,
mir des Abends bei Feststellung des Kassenbestaudes die

t«r Politik müsse öekimpft merke«. A«f t»ter»«tio-
»oker Hr««dk«ge »ud ««ter 1»ter»atio»aker Arrfstcht
müsse die allgemeine, gleichmäßige, allmähliche Körükaag
aller Staate « der Welt erfolge«. Die Wehrmacht
müssea«f da» «»«mgisglich Hlo1» <»dig« veschrärtkt
werde«. Der zweite Punkt sei die Freiheit des hohen
Meeres, wenn auch nicht die Freiheit der Meerengen, sowie
die Abrüstung zur See. Damit entfalle drittens jeder Grund
für Gebietsstcherungen. ( !) Der Note des Papste« liege
dieser Gedanke zugrunde. Der vierte Grundsatz fei die
freie wirtschaftlich« Entwicklung und die unbedingte Ver¬
meidung des künftigen Wirtschaftskrieges. Wir mästen,
bevor wir Frieden schließen, pssttioe Sicherheit haben, daß
unsere heutigen Gegner diesem Gedanken entsagt haben.
Was die Entschädigungen anbelangi, hat etwa der Verband
die Absicht, uns für alle Verwüstungen schadlos zu halten,
oder erhofft er einseitige Vergütung? We«« «vsere Aelrrde
««s zwinge«, de» Krieg fortz«seHe«, da«« werde« wir
aezw««ge« sei«, ««fer Programm z« äuder« »»d «»-
sererfeils Ersatzz« »erla«ge». Ich spreche für den jetzt-
gen Augenblick, » eil ich die Ueberzeugung habe, daß jetzt
auf der entwickelten Grundlage der Weltfrieden zustande
kommen könnte. Aei Jortsetzung des Krieges aber
hehatte« wir ««s freie Ka»d vor. Schließlich erklärte
Czernin. wir würden in einem Jahr noch unvergleichlich
günstiger dastehen als heute, aber̂ er würde es für ein
Verbrechen halten, wegen irgend"welcher materiellen oder
territorialen Vorteile diesen Krieg auch nur einen Tag länger
fortzusetzen als die Unversehrtheit der Monarchie und die
Sicherheit der Zukunft es erforderten. Aus diesem Grunde
allein war ich für einen Berständigungsfrieden und ich bin
es heute noch. Weu« aber ««sere Aeiude««s zwi»ge«,
dieses Morde« for1z«sttzrv, da«« behalte» wir ««s ei«e
-e »der««g ««feres Programms ««d die Areiheit ««ferer
Nedirrgrmge« »or. WTB.

Die „Rordd. Allg. Zeitung" schreibt: Die Gedanken,
dis in der Kundgebung des Papstes ausgesprochen, von

Der Friede»ist der Zins der Kriegsanleihe2
Nummern wenigstens der Tausendmarkscheine in einem
besonderen Buche zu notieren . Wir werden also eine
etwaige Übereinstimmung leicht konstatieren können."

Er öffnete sein Pult und brachte ein schmales, schwarz
gebundenes Büchlein zum Vorschein. Die einzelnen Seiten
desselben waren von oben bis unten mit langen Ziffern¬
reihen bedeckt. Eines der letzten Blätter trug das Datum
des vorgestrigen Tages , und Paul Francke fuhr mit seinem
knotigen Zeigefinger an den Zahlenkolumnen herab.

„Hier — das müssen die neuen Kassenscheine gewesen
fein. Sie gehörten sämtlich der neuen Serie an. Wollen
Sie die Freundlichkeit haben, die Nummern mit denen
der in Ihren Händen befindlichen Banknoten zu ver¬
gleichen?" —

Ihre Unterhaltung war von Anfang an so leise geführt
worden , daß kein Laut davon durch die Glaswände des
Verschlag« auch nur bis an das Pult des zunächst sitzenden
Buchhalters dringen konnte. Es machte denn auch keiner
den nutzlosen Versuch, etwas zu erlauschen, obwohl die
Erscheinung der beiden trotz ihrer bürgerlichen Kleidung
sehr imposant und martialisch aussehenden Herren allge¬
meine Aufmerksamkeit erregt hatte, und obwohl von Pult
zu Pult ein Flüstern gegangen war:

„Die sind sicherlich von der Kriminalpolizei ."
Auch an das Ohr des Buchhalters Heinitz war dies

Geflüster gedrungen. Und von dem Augenblick an hatte
er seine ruckweise und mühselige Arbeit ganz eingestellt.
Den schmerzenden Kopf in beide Hände gestützt, stierte er
unverwandt in das vor ihm liegende Kontobuch, und seine
Wangenmuskeln waren in einer beständigen, zuckenden Be¬
wegung. Als einem der hinter ihm Arbeitenden das
metallene Lineal entglitt und mit schwachem Klirren zu
Boden fiel, schrak er zusammen, wie-Menschen mit gesunden
Nerven wohl bei einem in ihrer unmittelbaren Nähe ab¬
gefeuerten Kanonenschuß erschrecken mögen, und sein asch¬
farbenes Gesicht verzog sich wie zum Weinen. Der Buch-
balter ihm gegenüber, der ihn schon seit einer kleinen
Weile beobachtet hatte, sagte mitleidig:

„Sie sind wirklich krank, Heinitz, und Sie sollten lieber
nach Hause gehen. Was Sie jetzt noch machen, ist ja doch

den Zenttalmächten in ihren Antworten ausgenommen worden
sind, hat Gras Czernin in seiner Budapest« Rede weiter¬
gesponnen und grundsätzlich sormulierl. Mit Nachdruck
lehnt er die Vorstellungen ab, daß die Entwicklung der
internationalen Beziehungen einfach da«wieder anknüpfen
könnte, wo sie durch den Ausbruch des Weltkrieg« ab¬
geschnitten wurde. In Worten, di« van wahrer Mensch-
lichkeit erfüllt sind, sucht er dem neuen Geist seine Bahn
zu weisen, entwirft er ein Bild der neue« Weltordnung,
wie sie seiner Ansicht nach zum Heile der kommenden Ge-
schlechter aus diesem Weltkriege hervor,ehen müsse. Inter-
nationale Wellabrüstung, obligatorisch« Schiedsgericht,
keine territorialen Vergrößerungen, unbedingte Wirtschaft«-
freiheit, das stad die Prinzipien, deren gleichmäßige und
allgemeine Durchführung die Welt vor der Wiederkehr der
Katastrophe sichern würde, die wir durchgemachi haben
und in der wir noch stehen. Wenn der Sstrrreichisch-unga-
rifche Staatsmann mit dieser Sicherheit auf die künftige
tliternatisnale Ordnung eintritt, so steht er dabei auf dem
festen Boden nickt mehr erschütternder Kriegsergebniffe.
Zu ihnen zählt er vor allem die Beseitigungd« Dogma»,
daß Oesterreich-Ungarn ein sterbender Staat sei. Nursjein
Staat, der kämpfend sein Lebensrecht erweisen und seinen
Platz in der Völkergemeinschaft gegen alle Angriffe sicher
gestellt hat, vermag die Hand zu Vereinbarungen zu bieten,
die nur in rückhaltloser geg-nseitiger Anerkennungen staat¬
lichen Lebensrecht« möglich find. Da« gilt wie für Oester-
retch-Ungarn so für alle Glieder unseres Bund,». Es ent¬
spricht dem Bewußtsein unserer gemeinsamen Stärke, wenn
Graf Czernin erwartet, daß die gegnerischen Kriegszirle,
von denen unsere Feinde schon viele« ausgegeben haben,
noch weiter zusammensch umpfen werden. Den großen
Worten der feindlichen Staatsmänner setzt rr die große«
und starken Tatsachen entgegen, die «ns die Sprache der
Versöhnlichkeit gestatten. Aber auch darüber läßt Gras
Ezernin keinen Zweifel: Wollen dis Feinde die Festsetzung
des Krieg« , so sind auch wir in unseren Entschließungen
frei und an das jetzt ausgestellte Programm nicht
gebunden. Noch warten wir darauf, ob euch aus der
anderen Seite der neue Geist sich vernehmen lasten
will. Daß diese Zeit des Wartens nicht unbegrenzt
ist, hat Graf Ezernin mit Kraft und Nachdruck ausge¬
sprochen.

nicht der Rede wert , und wenn Herr Francke nach Ihnen
fragt , werde ich Sie schon entschuldigen."

Mit einem leeren und doch unsäglich traurigen Blick
sah der Angeredete zu ihm auf. Statt aller Antwort aber
schüttelte er den Kopf und stierte dann wieder ebenso
stumpf und geistesabwesend vor sich hin wie vorher.

Eine Viertelstunde verrann , und die jungen Leute
ringsumher begannen schon ihre kleinen Vorbereitungen
für den sehnlichst herbeigewünschten Aufbruch zu treffen.
Da klang die Glastüre des Kassenschlages, und die beiden
Fremden traten daraus hervor, um nnt kurzem Gruß das
Kontor zu verlassen. Eine Minute später wurde Paul
Franckes hagere Figur in der Öffnung sichtbar.

„Herr Heinitz — darf ich bitten ?"
Scharf und befehlend tönte seine Helle Stimme durch

das Kontor . Der Gerufene war aufgesahren, und ein
schwaches, undeutliches Gemurmel , das nicht einmal sein
Nachbar verstehen konnte, hatte wohl seine Antwort sein
sollen. Mit einem scheuen, angstvollen Blick, ass wolle er
seine Umgebung um Hilfe anrnfen gegen einen fürchterlichen
Feind , ließ er seine Augen umhcrirren ; dann aber raffte
er sich mit sichtlicher Willensanstrengung auf und schritt
unsicheren, wankenden Ganges dem Kassenraume zu.

Man hörte nicht, was Paul Francke ihm da drinnen
sagte, aber nach einer kleinen Weile erklang wieder die
scharfe Stimme des Prokuristen:

„Ich bitte, Feierabend zu machen, meine Herren ! Es
ist nicht nötig , daß Sie ans mein Fortgehen warten,
denn ich werde noch eine halbe Stunde mit Herrn Heinitz
arbeiten ."

„Das ist geradezu eine Grausamkeit gegen den armen
Menschen", meinte der Buchhalter , der Heinitz vorhin den
Rat gegeben hatte , nach Hause zu gehen, zu einem
Kollegen. „Er konnte sich ja kaum noch auf den Füßen
erhalten."

(Fortsetzung folgt.)



Das Echo der Wilson -N ote.
Wenn in düsen Tagen bei uns der Draht wie noch kaum

je zuvor durch patriotische Kundgebunzeu aus Nord und
Süd überlastet war, so hat das mit seiner Note auLschllkß-
lich Herr Wilson getan. Als einen Ersolg wird er sich
diese Stimmen der deutschen Oessrnilichkeit. die sich sofort
nach Bekanniweldkn des dreisten Schrisistücks erhoben,
schwerlich buchen dürfen. Denn cs hieße seine Menschen-
freundlichen Absichten wohl unterschätzen, wenn man an-
nehm'n wollte, daß er darauf ausging. Deulschkand wieder
einmal daran zu erinnern, daß über allem Parteihader,
über allen Meinungsverschiedenheiten, ob und inwieweit eine
Neuordnung Deutschlcnds nötig oder wünschenswert sei.
daß hoch über allem, was uns trennen kann, das steht,
was uns verbindet: Unser in sich geschlossenes Volkstum,
auf das wir mit Stolz blicken, für das wir Kämpfen und
sterbcn. Unser Dolkstum, an das Forderungen und srlbst
Ratschläge des unbeteiligten Dritten niemals rüh'en dürfen,
das ein'N Organismus darstrllt, der nur aus sich heraus
leben und gedrihen kann, der eigenen Gesetzen folgt und
fremdes Gebot nicht kennt.

Wir betrachten da» Wort der gegenwärtigen Regierung
Deutschlands nicht als eine Bürgschaft für irgend etwas,
was von bleibender Bedeutung sein könnte, es sei d:nn,
daß es auedrücklich du-ch einn so klaren Ausdruck des
Willens, der den Zielen des deutschen Volkes selbst ent-
spricht, gestützt wird, daß die übrigen Völker der Welt
das Recht haken, das Wort der Regierenden zu Akzeptieren.
So oft man diese Worte wieder liest, schüttelt man stau-
nend den Kopf. Aber dem Staunen gesellt sich dann der
Zorn be: über diesen kecken Eingriff in die ureigenste un-
serer eigenen Angelegenheiten. Als Hausfriedenrbruch emp¬
finden wir die amerikanische Anmaßung, die gewiß nicht
an Schmackhasliskeit gewinnt durch die naiv-tröstliche Zu-
sichrrung. daß Amerika die Beseitigung der Hohrrzallcru-
dynafii- nicht gerade unbedingt von uns fordern will. Und
dieser Eindruck beseelt, von ganz wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, un» alle. Deutschland wird seinen Weg aus eigene«
Kräften finden; auf amerikanische Wegweiser und Bahn-
bereiter kann es verzichten. Das ist der Grundgedanke,
-.n dem sich alle politischen und patriotischen Kundgebungen
dieser Tage zusammrnfinden, mögen sie van vaierlä«bischer,
Bereinigungen. von Arbeiterverbänden, von städtischen und
sonstigen öffeml-chen Körperschaften»der von Einzelpersonen
auegehen, und diese Einmütigkeit wird Wilson, der zwei¬
fellos den Parteihader in Drulschlsnd schüren, nicht ober
löschen wallte, wenig Freude und Genugtuung bereiten.

Auch der Ton, in dem ave diese Resolutionen und
Erklärungen gehalten sind, wird ihm schwerlich sanderlich
behagen. Deutschland ist eine Monarchie mit demokratischen
Einrichtungen: die Bereinigten Staaten sind dem Namen
nach eine Demakratie. in der Tat eine Repuklick mit auto-
kratischen Einrichtungen, und ihr Präsident ist der «räch-
tigste Selbstherrscher der Welt", sagt Generaldirektora. D.
Vröckelmann in einem Offenen Brief, den dle „Neue
Freie Presse" in Wien dieser Tage veröffentlichte, und au«
einem Lieb--schreiben von Dr. Ernst Müller-Weinigen an
Wilson sei zur Kennzeichnung der nun glücklich in Deutsch¬
land vollzogenen Desillusion über amerikanisches Arsen
und amerikanische Werte der folgende Abschnitt entnommen:
„Der einfachste menschlichste Takt u»d der palitische In¬
stinkt müßte Sie lehren, daß sie mit dieser Art des von
außen versuchten Aufdrängens innerpolittscher Reformen
direkt al» Bundesgenosse der stärksten Feinde jeder frei¬
heitlichen Entwicklung in Deutschland«ustreten. Was
würden die Amerikaner tun. wenn wir ihnenz. B. die
monarchische Staatssorm auszwingen wollten? Sie würden
uns für Tallhäurler erklären, u^d da« mit Recht! Uns
aber wagt der Nachfolger Monrve« die dreisteste Einmischung
in unsere eigensten Angelegenheiten zu bieten! Der Him¬
mel behüte uns vor der Morgan-Demokratie, der Pluto-
traten Englands! Die ganze Bewegung, die von deutschen
Baterlandssreunden im Interesse der zukünftigen freien
Entwicklung des deutschen Belke» und des siegreichen
Durchhaltenr uxserer Ration eiageleiiet und teilweise durch-
geführt worden ist, kann durch nichts schlimmer kommen,
al» durch Ihr Eingreifen. Wir verbitten un» Ihre belei¬
digende Art und Weise der Einmischung und weisen die
plumpe Beschimpfung unserer Regierung mit Verachtung
zurück".

Schan heute dürste sich Wilson in stiller Stunde ein¬
gestehen, daß seine Rate ihren Zweck in kläglicher Weise
verfehlt«. Da» Schlimr.ste: Nicht einmal die Ausnahme
bei den lieben Bundesgenossen rvrd ihm über diese bittere
Erkenntnis hinweghelsen. Denn auch die haben Erhebliche»
zu bemäkeln: Die Engländer— die Wilsansche Ablehnung
de» Wirtschaftskrieges, die Franzosen, die die Note übri¬
gens sogar in recht entstellter Form zur Kenntnis ih:cr
Bolksgenofsenb achten. — die Ignorierung ihrer annexio-
nistlscheu Gelüste. P .-ch! —

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht

Gr,hr, H„ ,t, »arNrr. 4. OKI. Amil. WTB. Drahtd.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgrnppe Kronprinz Rupprecht.

Die gestrige Kampstätigkeit de« Feindes in Flandern
glich der an den Bortagen: tief in das Gelände hinter
unseren Stellungen reichendes und aus die belgischen Ort¬

schaften gerichtetes starkes Störungsfeuer gegen einzelne
Abschitle unserer Kampfzone in der Mitte der Schlacht-
front zu heftigster Wirkung in Feuerstößen zusammengefaßt.

Die Nacht hindurch hielt oam Homhoulster-Wald bis
zur Lys der gewaltige Artilleriekamps unvermindert an.
Heute Morgen steigerte er sich zum Trommelfeuer.

Mit de« Einsetzen starker englischer Angriffe
i« Bogen nm Ipern ist die Schlacht in Flandern
von neuem entbrannt.

Bei den anderen Armeen war infolge schlechter Be¬
obachtung,die GefkchtelStigkeit tagsüber meist aus ein ge¬
ringe» Maß beschränkt, erst gegen Abend lebte sie auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Ostuser der Maas setzte bei Einbrvch der

Dunkelheit schlagartig stärkstes Feuer an der Höhe 344
östlich von Samogneux ein. Tief gegliedert brachen die
Franzosen bald daraus zum Angriff vor um die oon uns
dort gewonnenen Stellungen zurllckzuerobem. Der An¬
sturm brach an der Abweĥwirkurig unserer Artillerie
und an der zähen Widerstandskraft der Württem¬
berg er  verlustreich und ergebntsla» zusammen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Lebhafle Ariillettekämpfe entspannen sich zeitweilig

dicht westlich der Mosel und im Sundgau. Angriffe er¬
folgte« dort nicht.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Bei IakobstM, Düraburg und am Zdrucz, sowie am

Douaukrtte bei Galatz nahm die Fkmrtätigkeit vorüber-
grhend zu. Erkunsungsgefechte verliefen an m-.hreren
Stellen für uns e ssigreich.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Serie-alquarttermeister:
Luden dorss.

! Der Seekrieg ..
H U-Bootserfolge.
j Berlin, 3 Okt. WTB.
! Amtlich wird mttgelelt: Neue U-Boot-erfolge im
r Aermeikar.al und in der Nordsee: 4 Dampfer , I Segler,

1 Fischersahrzeug, darunter3 vew-̂ffnek Dampfer und
der nrue englische Srgiec „Inrependence". Bon den drei
brwassnrten Dampfern fuhr einer unter französischer Flagge,
ein anderer war vom Aussehen des englischen Dampfers
„Erndal Castle" (3885 BRT ).

Der Chef des Admiralstads der Marine.

Weit , re Ereiguisse zur See.
Berlin. 3. Oktober. « TB.

Amtlich wird mitgeteilt: Sredampfflugzeuqe der flan¬
drischen Küste haben unter der b währten Führung des
Oberleutnants zur See Christiansen am l . Oktober abends
vor der Themsrmündung ein englisches Großflugbosl ab-
geschaffen und vrrnichüt.

. Der Chef des Admiralstads der Marine.
Der Tauchbootkrieg.

Reuter verbreitet auf Beranlassu::§ der englischen
Marinebehörde« die Nachricht, daß durch Verwendung von
Mitteln zur Rauchentwicklung und Nebelerzeugung eine
Verminderung der Verluste dmch den U-Bootskrieg zu er¬
warten sei. „Wknn die Orffentlichkeit wüßte was wir
wissen", so wurde nach Reuter in der Admiralität gesagt,
„so würde sie sich nicht im geringsten beunruhigen".
Durch Verwendung des Rauch- und Nebrlsystems zur
Verteidigung gegen U-Boote seien Dutzende oon Schiffen
gerettet worden. Da» System sei einige Monats erprobt
und jetzt sei der g ößte Teil der englischen Handelsschiffe
damit ausgerüstet.

Den Kommandanten unsererU-Boote ist das System
natürlich nicht unbekannt. Es hat ihre erfolg,eiche Tätig¬
keit bisher in keiner Weise beeinträchtigt. Nur in einem
einzigen Fall konnte sich rin Dampfer bisher Lurch Erzeu¬
gung künstlichen Rauchs und Nebels dem Angriff entziehen.
Gegen die Wirksamkeit der Nebelbombe.n und der Rauch-
erzeuger sprachen auch die Zusammenstellungen der briti¬
schen Admiralität. Denen zufolge wurden von unseren U-
Bovten erfolglos angegriffen: im Juni 105 englische
Schiffe, im Juli 55- im August 49. Gelegentlich der
Wochenausweise de» September äußert sich der Marinebe-
richterstatter der „Timer", daß die Zahl der erfolglos an¬
gegriffenen Schiff« ständig abnehme. Noch am 13. Sept.
schließt die genannte Zeitung eine Betrachtung über di«
Notwendigkeit genauer Angaben über den U-Bootskrieg
mit den Worten, daß gegenwärtig keine Anzeichen vor¬
handen seien, die irgend jemand Gründe geben könnten
für die Annahme, daß man auf dem besten Wege sei, der
U-Boot-gesahr wirksam Herr zu » erden. Eine Reihe oon
Stimmen aus anderen englischen Zeitungen kommt zu dem
gleichen Ergebnis über die U Bootsgesahr uad ihre Be¬
kämpfung.

Wie Llcyd George so hat also auch die britische Ad¬
miralität fortgesetzt das Unglück, durch eigene frühere Aur-
laffunasn und die Neuerungen Wohlunterrichteter im eige¬
nen Lande widerlegt zu werden. WTB.

Der Luftkrieg.
Fliegeraugriffe

auf deutsches Heimatgediet.
Berlin, 4. Oktober.

In der Nacht vom 2. zum 3. Oktober haben feind-
liehe Flieger in zahlreichen Flügen Angriffe auf deutsche«
Heimatgediet versucht. Irgend welche Ergebnisse haben die
Angriffe nicht gezeitigt. Ei» seindltchrs Flugzeug hat sich
in die Gegend oon Stuttgart begeben und wars über
Feuerbach6 Bomben ab, die geringen Sachschaden aber
keine Verluste verursachten. Die offene Stadt Frankfurt
a. M. wurde oon etwa 10 Fliegern angegriffen, die aus
südlicher und westlicher Richtung anflogen. Die meisten
der abgeworfenen Bomben fielen wirkungslos außerhalb
der Stadt nieder. Im Stadtbereich wurden bisher^ Ein¬
schlagstellen gezählt. Die Bomben fielen meistens aus
Straßen und offene Plätze. Der angerichte Sachschaden
ist gering. 5 Personen wurden leicht verletz?. Tode sind
nicht zu beklagen. Das Lothringische Industriegebiet wurde
oon zahlreichen Angreifern heimgrsucht, die jedoch, wie ge-
wöhnlich, dank unserer gut durchgebildeten Abwehrmaßnah¬
men nur wenig Erfolg hatten.

Bis in die Gegend oon Dortmund oorzudringen, ge¬
lang wiederum nur einem einzig-n Flieger. Er warf dort
auf die Bahnstrecke Dorstfeld-Dortmund-Süd 6 Bomben
ab, die den Bahnkörper beschädigten. Bei diesem Angriff
wurde eine Person getöt. Zeigt der Angriff auf das west-
sälische Industriegebiet erneut, weichen Wert die Gegner aus
die Vernichtung dieses Hauptsttzss unserer wirtschaftlichen
Stärke legen, so zeigt er andernfalls, daß der Heimat das
oon unserem Heer gehaltene feindliche Gebiet auch gegen
Luftangriffs Schutz und Bollwerk?st.

Meine KriegSrmchrichten.
Costarie « bricht die dipl. Beziehungen mit

Deutschland.
Berlin, 4. Okt. WTB.

. Einer amtlichen Mitteilung der spanischen Regierung
zufolge hat hat die Regierung der Republik Costarics die
diplomatischen Beziehu.'-tzen zum Reiche abgebrochen. We¬
lpn Urbernahme de» Schutzes der deutschen Interessen
durch eine neutrale Macht ist das Ecsarderiiche in die
Wege geleitet.

Der Berbandskrieg gegen die Neutrale «.
London, 4. Okt. WTB

Eine Bekanntmachung in der London„Gazette" ver¬
bietet die Ausfuhr aller nicht bisher schon oon der Aus¬
fuhr ausgeschlossenen Waren nach Schweden, Norwegen.
Dänemark und den N ederlanden. Ausgenommen von
dem Verbot sind nur Drucksachen jeder Art und persönli¬
ches Gepäck, da« Reisende mit sich führen. Das Verbot
tritt am 8. Oktober in Kraft.

Der Hanptzrnnd.
Der ehemalige Berliner Berichterstatter dar „Daily

Mail" Wile schreib! : In unserem Land hört man es nicht
gern, ader trotzdem rsi es die Absolute Wahrheit, daß der
Hauptgrund, daß wir Deutschland noch nicht geschlagen
haaen, darin liegt, daß hinter seinen Soldaten und See¬
leuten eine Heimarmre steht, die trotz zunehmender Drang¬
sale und erbarmungsloser Entbehrungen eine geradezu
übermenschliche Festigkeit an den Tag legt, um den Wahl-
spruch Durchhalten Zu befolge». Die Optimisten reden sich
ein. d«ß die deutsche Fähigkeit. Entbehrungen zu tragen,
nicht unerschöpflich sei und daß Deutschland im Begriffe
stehe, au« de« Fuge« zu gehe». Ich habe 38 Monate
mein« ganze Zeit darauf vrrwendet, Beweise für den
deutschen Zusammenbruch von innen zu ermitteln, muß aber
gestehen, daß sie heul« ebenso unauffindbar sind, wie ehe¬
mals. Ich glaube, daß Lloyd George« Vorhersagen vom
Jahre 1S15, daß di« Alliierte» von dem deutschen Kriegs-
brotzelst mehr zu fürchten hätten, al» von Hindenburgs Stra¬
tegie nie «ine ominöser«Bedeutung hatte, als heute. WTB.

Wilson am Pranger.
Dir „Nvrdd. Allg. Zeitung, schreibt über den Bericht

des deutschen Gesandten in Mexiko und die amerikanische
Neutralität: Bor KarzerZ-it hat der amerikanische Staats¬
sekretär Lansing einen Bericht veröffentlicht, den angeblich
der kaiserliche Gesandte in Mexiko an seine Regierung
gerichtet hatte und in dem der froher« schwedische Geschäfts¬
träger i» Mexiko erwähnt wurde. E« wurde sofort fest-
gestellt. daß ein solcher Bericht in hiesigen amtlichen Stelle»
nicht bekannt ist. Im „Daily Telegraph" vom 15. Septem¬
ber ds. I ». und in andere» Zeitungen lesen wir nun die
Mitteilung, daß der oon Lansingt» seiner„Enthüllung
veröffentlichte Bericht vvm 8. März 1916 datiert sei und
daß er sich anscheinend bereit» lange Zeit im Besitz der
amerikanische» Regierung befindet. Wenn man hiermit die
Tatsache zusammenhält. daß ein« Reihe von Berichten des
deutschen Gesandten in Mexiko aus dem Jahre 1916 ihren
Bestimmungsort nicht erreicht hat, so ist anzunehmen, daß
die amerikanische Regierung bereit» zu einer Zeit, wo die
Bereinigten Staaten von Amerika noch im vollen Frieden
mit Deutschland lebten und ihre Vertreter einander>"
Versicherungen der Unparteilichkeit und aufrichtigen Neu¬
tralität gegenüber allen Kriegführenden Überboten, systema¬
tisch amtliche Bericht« des Gesandten in Mexiko hat eru-
wenden taffen. Dieser allen Grundsätzen des Völkerrechtes
und der Neutralität widersprechende Postraub ist jedenfalls
der irrste Kommentar zu den hochtrabenden Erklärungen,
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mit denen Wilson seinen Eintiiit in den Weltkrieg beglei¬
tete, und in denen er sich als Vorkämpfer für die Herrschaft
des Rechtes in der Welt hinzustellen-ersucht hat.

Die englische Zeitung „Statist" zur Lage.
In auffallendem Gegensatz zu den Fanfaren der eng¬

lischen Militär Kritiker steht die besonnenere Aeußenmg de«
„Statist" über die Lage. Das Tity-Blatt schreibt: Wir
konnten graße Menschemnaffen in Bewegung setzen, wie
wir es wollten, und t otzdem setzten wir uns ruhig in
Nordsrankreich fest, eingeschloffen von unseren Feinden, zu
ängstlich uns zu rühren. Wir haben sie angegriffen, o ja,
wir haben sie angegriffen und in rücksichtsloser Weise
Menschenleben vergeude». Aber gewannen wir? Haben
wir sie in bemerkenswerter Weise aus dem Gebiet, das ffe
seit3 Jahren besetzt haben, zurückgedrävzt? Haben wir
die Städte zurückerobert, die handgreiflich vor uns liegen?
And trotzdem verlangen wir im Ernst vom Publikum, daß
es glauben soll, es sei augenblicklich keine andere Krieg,
führung möglich. Naiürlich darf nicht vergessen werben,
daß unsere Regierung aus müßigen Reichen besteht, aus
Männern, die nie' in ihrem Leben nur einen Tag geaibei-
tet haben, die wahrscheinlich nie nur fünf Miauten über
eine ernste Frage nachgedacht haben, die es entsetzlich lästig
finden würden, wenn sie ihren Geist ernstlich anftrengen
sollten. Natürlich habe» solche Leute keine eigenen Ge¬
danken, sondern brfrlgen die Ratschläge ihrer militärischen
Ratgeber. Und diese militärischen Ratgeber, nur wir ken¬
nen die Art, wie die militärischen Ratgeber erwählt werden
und dirjenigen, die sie wählen. Solch« Dinge ereignen
sich bet einer Nato», die im Gerüche steht, gesunden
Menschenverstand zu b«sitzen. Die erstaunliche Tatsache,
daß man die Menschheit nie zum Glauben an derartige
Dings überreden konnte, krönt die ganze Narrheit und er¬
laubt absolut imkomprteliten Personen mit allem zu spielen,
was der Nation heilig ist, die ganze Zukunft bes Reiches
in Frage zu stellen, nur weil sie unwissend, zu gedankenlos
und zu feige find, endl'ch in Erwägung zu ziehen, ob nicht
eine andere Art der Kriegführung möglich wäre. WTB.

Die Deutsche«.
„Daily Expreß" schreibt in einem Aussatz über Deutsch,

land: „Der Deutsche läßt sich nicht leicht durch schematische
Formeln bestechm. An ihren Wirkungen sucht er ihren
Wert zu erkennen. Der Franzose versteht es ausgezeichnet,
politische Uederzeugurmen in Phrasen auszudriicke». Der
Amerika«« und der Engländer liebt Redensarten, die nichts
bedeuten. Die Deutschen kennen wenige solcher hohlen
Schlagwörter. Infolgedessen beurteilen sie Regierungsfor¬
men nicht uach ihren idealen Werten, sondern nach ihrer
praktischenB .auchbsrkei». Der Deutsche liebt Ordnung
und Disziplin. Deutschland ist wohl dar  bestre¬
gierte Land der Welt.  Seine Städte sind in guter
Versaffng. Seine Armen werden gut versorgt. Es hat
ein gut ausgebildetes, strenges und ehrliche« Beamtentum.
Der Deutsche kennt sehr wohl den Wert all dieser Dinge.
Wenn er ein Sozialist ist, so wünscht er im Grunde

-genommen doch keine Aenderung des Staatssyflems.
Er steht ganz richtig, daß in England die Parlamentrwirt-
schaft Verzögerung, Kurzsichtigkeit und Berwirrsng bedeutet.
In Amerika, Italien und anderen demokratischen Ländern
steht er, wie „Bestechung" und„freiheitliche Einrichtungen"
sich gut miteinander vertragen. In Frankreich steht er die
ständige Erregung gegen di« eben gewählten Regierungs-
Personen. In Rußland hat dis Selbstherrschaft einer zum
Verderben führenden Anarchie Platz gemacht. Der Deutsche
blickt über die östlichen Grenzen, und seine Begeisterung für
eine solche Demokratie kühlt sich ab. Jetzt wird er von
Wilson aufgesorgert, sein«Regierunzsform, dis er doch ganz
erlräzlich findet, gegen eine andere umzutauschen, die ihm
verdächtig Vorkommen muß. Die Abneigung hiergegen wird
noch gesteigert durch die Tatsache, daß es Deutschlands
Seinde sind, die ihn zu dieser Aenderung bringen wollen."

Vermischte Ruchrichte«.
Ei » riesiger Taifun iu Tokio.

Ein Taifun von nie dagewesener Stärke hat Tokio
verheert. 100060 Menschen sind oddachslos. Hunderte
wurden getötet, verletzt und werden vermißt.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, ki. Oktober 1917.

«WWW Ehrentafel. EHWM«
. x Befördert wurde zum Unteroffizier Christ.
Schaible  im Res. Rgt. 120. Sohn de. Ehr. Schaible.
Obersäger, von hier.

Pionier Johannes Gutekunst,  Sohn de« Johanne»
Guiekunst, Schreiner, Walddors  wurde mit dem Eisemen
Kreuz II. Klaffe ausgezeichnet.

Pflug, Schwert und Gew.
« sinkender Pflug, scharfes Schwert und rollende«
Geld sind gleich nötig, um den Weltkrieg siegreich zu be¬
stehen. Der deutsche Pflug hielt sich blank in nimmer¬
ruhender, oftmals harter Arbeit. Da» deutsche Schwert
schärfte sich mehr und mehr, fe weiter es zum Schwünge
ausholen mutzte. Deutscher Fleiß in jeglichem Berussstand
konnte unser Gut und Geld im Kriege nicht nur erhalten,
sondern mehren. Trotz alledem würde uns ein Zusammen¬
bruch, selbst auf dieser stolzen Höhe deutscher Kraft treffen
müssen, wenn nicht Pflug. Schwert und Geld unermüdlich
uns dem Siege entgegensühren.

Heute gilt es das Geld, das uns Heim und Herd.
Ehre und Lebe», Zukunft und Vaterland zu sichern hat.
Wer möchte innerhalb der ganzen deutschen Landwirtschaft
auch nur einen Augenblick zu zögern, nach besten Kräften
zum Kampfe beizufteueri Kredit und Barmittel sind in
gleicher Weise für die 7. Kriegsanleihe flüssig zu machen,
ohne daß auch der »srsichtigste Sachwalter die Pflichten
gegen sich und die Seinigen verabsäumte. Senn die vom
Deutschen Reich gewährten Sicherheiten für seine Anleihen
jeglicher Art geben zuverlässige Bürgschaft für alle Zeilen.

So fehle keiner, der als Landwirt der heimischen Erde
besonders nahestehl, wenn die deutschen au« allen Volks¬
schichten und Berussständen jetzt dem Vaterland den end¬
gültigen Sieg auch auf finanziellem Gebiet bereiten helfen.
Die 7. Kriegsanleihe soll Zeugnis dafür ablegeu, daß nicht
nur bei der schwersten Arbeit, sandern auch bet der Hingabe
aller verfügbaren Geldmitttel die Landwirtschaft ihre
Schuldigkeit wiederum getan hat. Kein näckeludrs Wort
Verständnisloser svll uns hiran hindern.

Schreinermeister- Versammlung iu Nagold.
Durch die N»t der Zeit gedrungen versammelten sich die

Schreinermeister des Bezirks Nagold am Montag den 1.
Okt. im Saale des Gasthofs zum „Rößle". In überaus
stattlicher Anzahl, es mögen trotz des schweren Krieges etwa
50 Meister gewesen sein, folgten sie der Einladung, zur
späteren Gründung einer Schrrlnerinnung für den Bezirk.
Der oerehrliche Redner der Versammlung, Herr Syndikus
Hermann von der Handwerkskammer Reutlingen, fand denn
such volles Verständnis für seine gediegenen Ausführungen.
Sir waren getragen von dem Gedanken, daß nur der Zu¬
sammenschluß der Handwerksmeister zu Fachorgasisationen
th? ferneres Fortkommen und Wohlergehen gewährleiste.
Das Handwerk hat durch den Krieg schweren Schaden
gelitten und ist vielfach wirtschaftlich schwer geschädigt, und
es ist deshalb nötig, darüber riachzudenken, wie Besterung
zu schaffen ist. Da die Großbetriebe und die Zentralisation
während des Krieges gewaltige Fortschritte machen und
darum in erster Linie mit Rohstoffen versorgt werden, wäh¬
rend oft das Handwerk zurückstehrn muß. s» ist es nötig,
daß staatliche Hilfe hier emgreift und das Handwerk nicht
ein Opfer wilder Spekulation wtro. Das Handwerk ist
gegenüber der Industrie als einzeln schwach und deshalb
der staatlichen Unterstützung dringend bedürftig. Nament¬
lich wird nach dem Krieg die Lage schwierig sein in Betreff
der Arbeiter und Lehrlinge, die um 70°/, zurückgingen
während des Krieges. Nach dem Kriege ist Wiederaufbau
des Handwerks dringend nötig, dazu ist nötig, daß sich die
Handwerker organisieren und selbst Hand anleg en. Ein
Siaatswesen mit kräftigem Mittelstand ist da» lebensfähigste,
das hat namentlich auch der Krieg gezeigt. Der Krieg
wurde denn auch der Lehrmeister für die Handwerker in
der Organisation. Da wurde die Landesverdinzungsstelle
gegründet zur Verteilung der Hee-esausträze, weil sich bei
Einzelnorrgebung solch krasse Mißstände zeigt«.n, daß
70—90°/, Preisunterschiede vorkamen. Solche Mißstände
können nur durch Zusammenschluß der Handwerkerg bessert
werden, ebenso die Unterstützung durch den Staat und die
Gemeinden zur Beschaffung von Holz und anderem Material.
Ebenso muß sich das Handwerk durch Heranbildung des
Nachwuchses(einer seiner wichtigsten) wieder in die Höhe
bringen. Zu allem dem ist die Innung das beste Werk¬
zeug und kann nur zur sofortigen Gründung empfohlen
werden. — Die Ausführungen des Herrn Syndikus fanden
ungeteilten Beifall und wurde dann beinahe einstimmig
beschlossen, eine frei« Schreinerinnung zu gründen. Zu der
im Lause des Oktobers einzxberufenden Versammlung, wo
die Innung unter Leitung der Verwaltungsbehörde gesetz¬
mäßig gegründet werden wird, werden sämtliche noch fern¬
stehende Meister hiemit schon herzlich eingeladen. -§i-
BestaudS- und Berbrauchsauirrahme vo» Papier,

Karton und Pappe.
Es wird nochmals daraus aufmerksam gemacht, daß

mit der Bekanntmachung vom 20. September 19l7 für
den 8. Oktober 1917 eine allgemeine Bestands- und Ver-
brauchraufnahme von Papier, Kartonu»d Pappe angeordnet
worden ist.

Die oorgeschrikbenen Anzeigen sind nicht nur von den
an der Papierherstellung, dem Papierhandel und der Papier-
Verarbeitung beteiligten Gewerbetreibenden, sondern von
allen  Verbrauchern zu erstatten, deren Bezug im Jahre
mehr als 1000 Kilvgramm betragen hat.

E« wird nvchmals empfohlen, die für die Meldung
vorgeschriebenen Fragebogen unverzüglich von der Kriegs-
wirischaftsstelle sür das Deutsche Zettungsgewerbe. Berlin
L 2, Breite Straße 8/9, gegen Einsendung von 30 Pfg.
sür 3 Fragebogen, 25 Pfg. sür deren Uebersendung und
eines mit der Anschrift de« Anzeigepflichtigen versehenen
Aktenbriesumschlages einzufordrrn. Da« Unterlasten der
Anzeige zieht die i» der Bekanntmachung angedrohten
Strafe» nach sich und kann weiter« erheblich« geschäftliche
Nachteile sür den Säumigen zur Folge haben.

r Gepäckschwisdel. Der Gepäckschwindel auf den
Bahnhöfe» nimmt immer mehr überhand. Die Reisenden
können deshalb Leuten gegenüber, die ihre Hilfe anbieten,
nicht vorsichtig genug sein. Es wird in der Weise operiert,
daß werliase Päckchen in Berwahrung gegeben werden.
Di« erhaltenen Scheine werden gefälscht und mit diesen
die wertvollen Stücke bei der Tepäckabgabe abgeholt.

2  Haiterbach , 4 . Oktober . Wie vom Felde berich¬
tet wurde, ist Karl Schieler,  Schreiner, den Heldentod
für« Vaterland gefallen. Derselbe stand bei eine« bayrischen
Infanterieregiment. — Der bisher als vermißt gemeldete

Christian Maser  schrieb seiner Frau, daß er sich in
französischer Gefangenschaft befinde. — Der mit dem
Eisernen Kreuz II. Klaffe und der Silbernen Verdienst-
Medaille ausgezeichnete Gottlob Schmelzte,  Sohn des
Zimmermetstcrs Jakob Schnulzle, wurde zum Gefreiten
befördert. _

r Uuterreichenbach O/A. Cal« . Der schon längere
Zeit wegen seiner gewerbsmäßigen Diebstähle verfolgte
Svldat Möffner von Dillweißenstein hat am Hellen Tage
die Geldkaffe des Stistungspflrgers gestohlen und ist mit
dem Raub geflohen, bevor er dingfest gemackt werden konnte.

Familienuachrichte».
Auswärtige

Gestorben:  Simon Braun,  Schuhmachermeister Pfron¬
dorf;  Christian Bllhler, Mechaniker, Rottenburg: Wilhelm Kalten¬
mark, Baumwart, öS Jahre alt, Hirschau.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche

Zu dem Stürmers»!« der Württemberg«,:
vor Berdnu.

Stuttgart , 5. Oktober. W.P .L. Drahtb. Bei
Seiner Majestät dem König ist von dem Führer einer
Heeresgruppe folgendes Tetegramm eingeloufen: „Eurer
Majestät melde ich untertänigst daß am S. Ok¬
tober E . M . Truppe iu glänzenden Sturm ei«
beträchtl ichrr Teil de» ftavzöfischer Stelluug vor
Verdun unter schwierigste» Verhältnissen ge¬
nommen, dem Gegner a» empfindlichste» Stelle
schwere« Schade« zngeskgt und die genommene
Stellung in zähem Ausharreu gegen vielfache
starke Gegenangriffe gehalten haben. Besonders
zeichnete« sich zwei Stnrmbataillone anS unter
gemeinsame»Führung des Majors Burger sowie
die!-Artillerie .der Division, die die Infanterie
vorzüglich unterstützt hat."

S . M. der König hat hierauf die Truppe aufs wärmste
beglückwünscht und seine Anerkennung durch Verleihung
zahlreicher Auszeichnungen besonderen Ausdruck verliehen.

Die Wirkung der letzten Fliegerangriffe auf
London.

Berlin , 5. Okt. Drahtb. Die „Kriegszeitung" mel-
d«1 aus dem Haag: Der „Rotterd. Courant" bringt eine
interessante Mitteilung eines aus England zurückgekehrten
Holländer», w«nach die Fliegerangriffe auf London furcht¬
bare Zerstörungen in der Umgebung der Tower-
brücke, der Bank von England und des Parlaments-
pebäudes oerursacht haben. Am 29. September wurde die
Londoner Towerbrücke znm Teil durch die Flieger¬
bomben zerstört.
Große Bersammlnnge« in Frankreichz« Gunsten

eines VerstävdignngsfriedenS.
Ans dem Haag , 5. Okt. Drahtb. Am 30. Sept.

fanden in Paris in 19 Bezirken und an 32 Plätzen außer-
halb der Hauptstadt Versammlungen statt, in denen Tages¬
ordnungen zu Gunsten eines Berständigungsfrieden ange¬
nommen wurden. An den meisten Versammlungen nah¬
men beurlaubte Soldaten in großer Anzahl teil, (dr.)
Die Stellungnahme der Eutenteregiernnge» z«

der Papstnote.
Gens, 5 Okt. Drahtb. „Petit Journal" meldet,

daß die Ententerevierungen die Friedensnote des Papstes
erst nach der bevorstrhrnben neuen Enteutekonferenz beant¬
worten werden. „Petit Journal" glaubt, daß die Entente
diesmal auf die Friedensziele besonders ausführlich einge-
hen werde und daß die Perhandlungen über die Beendi¬
gung des Krieges in Diskussion bleibe, (br.)

Die Kriegslage am Abend des 4 . Oktober.
Berlin, '4. Okt. Drahtb. WTB. Amtlich wird mttqeteUt
Auf dem Schlachtfeld iu Flandern find die

Engländer« auch bei dem heutige» Großkampf
nur etwa ei» Kilometer tief iu «usere Abwehr¬
zone zwischen Poeleapelle und Ghelnvelt ringe-
drunge». Besonders erbittert wird noch östlich
Aonnebeke vo» und westlich von Beeelaere ge¬
kämpft.

Bon den anderen Fronien ist nichts besonderes gemeldet.
Mntmatzl. Wetter am Samstag und Sonntag.

Regnerisch und kühl.
Für dteSchrlstlettimi verantwortlicha . O. Brau  u, « arold.

Drucku. « erlag der » . W. Zatler 'schen Vuchdruckeret«Sari Lotse« Nagold

Amtliches.
A . HSerarnt Magold.

Mit Bezug aus die Bekanntmachung vom 28. Aug.
d. I . betr. Beschlagnahme und Tinsammlung der Eicheln
und Kastanien, wird hierdurch folgend« , durch die Be¬
zugsoereinigung der deutschen LandwirteG. m. b. H. her¬
ausgegeben Merkblatt für die Eichel- «ud Kastanien-
Sammluug veröffentlicht.

Sammlung:
Die Sammlung der Eicheln und Kastanien erfolgt

in der Regel nach dem natürlichen Abfall.
Behandlung und Aufbewahrung:
Die Eicheln und Kastanien müssen nach der Samm¬

lung gereinigt, kühl, trocken und lustig aujbewahrt werden.
Bet der Aufbewahrung größerer Mengen dieser Laubholz-
flüchte empfiehlt es sich, diese in 20—30 cm Schüttung



zu lagern und nuhrere Male in der Woche umzuschauseln
resp. zu bewegen.

Abliefernug:
Eicheln und Kastanien sind stets au die niichstgelegne

Ortrsammelftelle adzuliesern. Falls diese unbekannt, erteilt
der zuständig« Hauptankäuser oder die Bezug,Vereinigung
der deutschen Landwirte. Abt. beschlagnahmte Eicheln und
Kastanien. Berlin V̂. 35. bereitwilligst jede gewünschte
Auskunft.

Preise:
Dis Sammelstellen sind verpflichtet, für Laubholzsrkichte.

soweit sie von mittlerer Art md Güte sind, folgende Preise
den Sammlern zu zahle« :

waldfrische, schalentrsckene Eicheln: 13.— p. 100
, , Kastanien: ^ 10.— , , »

Rntzbarmachung- er Laubholzfrücht« :
Eicheln dienen vornehmlich zu Herstellung von Kaffee-

Ersatz und werden auch zu wertvollen Futtermittel» ver¬
arbeitet.

Den Kastanien wird dagegen zunächst Speiseöl ent- I
zogen und sie liefern ferner ein für die Seisen-Fabrikation
hervorragend geeignetes, kostbare» Material. — Endlich
findet das Kastanienmehl entweder zur menschlichen Er¬
nährung oder sonst zur Verarbeitung auf Glyzerin für
Munitionszwecke Verwendung.

Als HauptankSuser ist die Firma Julius Mahr jr.
Ulma. D. bestellt. Unteraufkäufer wird noch bekannt gegeben.

Nagold, den 4. Oktober 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

Bekanntmachung, bete. Obsttrester.
Es wird wiederholt darauf hingerviesrn, daß es nach

der Fuitermittelverordnung vom5. Oktober 1918 untersagt
ist, Obsttrester auf anderem Wege, als durch den Kriegs,
ausschuß für Ersatzsutter. Berlin, BurggrafenstraßeII , ab-
zusetzen. — Der übrig« Handel mit Obsttrester ist streng-
stens verboten.

Nagold, den4. Okt. 1917. K. Oberomt:
Kommerell.

Die Stellvertretung für den zum Heeresdienst einberu-
fenen Lberamtsiierarzt Dr. Metzger  in Nagold ist vom
K. Ministerium des Innern dem

Oberamtstierarzt Dr. Houeker
in Frendenstabt

übertragen worden.
Bezüglich der Besorgung der tierärztlichen Privatpra-

xis einschließlich der Fleischbeschau müssen die Beteiligten
zunächst aus die Tierärzte der Nachbarbezirke»erwiesen
werden, d« zur Zeit kein Tierarzt zur Verfügung steht,
der in den Bezirk Nagold geschickt werden könnte.

Den 3. Okt. 1917. Kommerell.

Verfügung ber Kleischverforgnugsstelle für Würt¬
temberg «nb Hohenzollern, betreffen- Beschräu-
knng - es Verkehrs mit Ratz- «nd Schlachtvieh.

Die Gültigkeitsdauer der Beifügung der Fleischver¬
sorgungsstelle, betreffend Beschränkung des Verkehrs mit
Nutz- und Schlachtvieh, vam 25. August 1917(Staatsan-
zeig« Nr. 199) wird bis » L. Oktober 1V17 verlängert.

Stuttgart, den 24. September 1917. Schall.

Auf Gruid  des Min.-Erlasse» ovm 16. Mai 1916 (Amtsblatt
S . 89) ist sür die

Stadtgemeinde Nagold

die örtliche amtliche Fürsorgestelle
für Kriegerwitwen und Waisen

errichtet worden und wird von
Stadtschulth. Maier  als Leiter, Dekan Pfletderer,
S adtpsarcer Dr. Schairer  und Stadtpsarrer Stemmler

je als selbständige Berichterstatter und
Reg.-Rat a. D. Walz.  BolkrschulrrktorBachtel er  und
Gemeinde:«« Weitbrechr

als Mitglieder wahrgenommen.
Die Tätigkeit erstreckt sich auch auf die Fürsorge für

die weiteren Kriegshinterbliebenen (Eltern, Geschwistern usw)
und die Kriegsinvalide».

Zur direkten Beratung und Hilfe sind Helfer und Helferinnen
gewannn wordm, deren Namen den Beteiligten miigetrilt werden.

Nagold,  den 3. Okt. 1917
Stadtfch .-Amt.

HerWnmlnng von Liebesgaben.
In den osrangegangenen3 Kriegsherbsten sind wir seitens der

meisten Gemeinden dcs Bezirks durch reiche Ortssammlungen von Kar-
toffelu, Obst, Krsut, Kohlrabe«, Rettiche», Gemüse für unsere
verwundeten und kranken Krieger erfreut worden. Diese Liebesgaben
sind in unseren Lazaretten stê wohlangelegt gewesen und haben dank-
bare Empfänger grsurden. Die Verhältnisse sind nun freilich Heuer
noch schwieriger geworden. Abrr wir glauben koch auch Heuer nicht
fehlzugchen, wenn wir mit der Bitte kommen, es möchte» auch in die¬
sem4 en Krtegsherdst freund:ichst solche Sammlungen veranstaltet wer¬
den, damit wir abermals in den Stand gesetzt werden, im kommenden
Winter unseren Kriegern zu dienen.

Nagold , 2. Oktober 1917.
Bezirkssammelstelle
Sem. Rektor Di eierte.

Zum Reformationsjubiläum

Bücher der Rose 'N

Luther
Deutsche Briefe

Schriften :: Lieder
Tischreden

Ausgrwühlt unk lrbeusgrschichtlich vrrbuudr«
ns« 8r. Ti« Klei«

(51 - 7- 1917

Zu beziehen durch
G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

ZllsttlüeWnimstsM-stnWv Erfolg.

Nagold«
Einige gewandte

Arieiterime»
Wen sofort dauernde Beschilft!-
gmg bei

Gebrüder Harr,
Seifenfabrik.

Nagold

Wuhnitz
z« mieten

gesucht.
Freundliche4—5 Zimmer-

Mhvmg aus 15.Dezember oder
1. 3aumr zu mieten gesucht.

Angebote unter Dr. SV« au
die Geschäftsst. d. Bl . erbeten.

Mhimm
Werkstatt ftr Reviralireu

irinvIortsvlinUrsr.
Nagold , hinters Gasse 260-

Sulz.
Unterzeichneters.'tzt eins j:: ?ge

starke

sowie zwei schöne

Einstellrinder
dem Bertram aue.

PH.Vertsch,Schmied.
Isel-Hausen.

Einen Wurf

Milch-
schweine
oerkoust nächsten Samstag  vor-
mittags 11 Uhr.

August Raufer.
Zum Bersenden von

Marmelade «nd Gelee
ins Feld

eignen sich vorzüglich

Pvlthisek
i» Mpostschichteli.

Zu haben bei
H M. Zaiser, Buchhdlg. Nagold.

Bezirksausschuß
sür Vaterländische Veranstaltungen.

Am nächsten Sonntag , 7. Oktober , finden folgende

WerlSvdW^ V .
statt:
nachm. L Uhr im «Hirsch- in Effringe» Bortraa von Landtags-

abgeordueter Fischer über: „Keev und Kei-
- rnat im 4 . Kriegsjcrhv " ;

abends 7 Uhr im Ŝchwarzwaldhotel" in Wildberg Bsrttaz von
demselben Redner;

abends 7 ^ Uhr im Temelndesaak in Ebhause» Borlrag mit Licht¬
bildern von Mittelschullehrer Sandler sin
Nagold über: „Württemberg rrrrt» die
Krcmzofen in früheren Zeiten ".

Hiezu werden Männer und Frauen d:r genannten Orte und Um¬
gebung herzlich und dringend eingeladen.

Oberamtmann : Schulrat:
Kommerell . Schott.

Dieser Einladung schließen sich an
die Ortsausschüsse von

Effringe», Wildberg und Sbhausen.

Nagold , den 4. Oktober 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe,

welche mir während der langen Krankheit und
beim Hinscheiden meines lieben Kindes

Paula
erwiesen wurde, sür die zahlreiche Leich-nbeZlei ung
von hier und auswärts, auch ssn ihren Herren
Lehrern und ihren Alter-genossinnen, sür die Kranzspenden, den erhe- !
denden Gesang und di«trostreichen Worte am Grade sagt innigen Dank

im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Mutter: Luise Müller , Witwe,

mit ihrem Kind Friedrich.

Ebhanseu , den 4. Oktober 1917.

Todes-Anzeige.
Schmerzersüllt machen wir Verwandten, Freunden und Be-

kannten die Mitteilung, daß unser lieber, treubesvrgter Gattes
Pater, Sohn, Bruder. Schwager und O.ikel

Reservist in einem Juf .-Regt.,
am 11. September an einer schweren Verwundung im Alter von!
32 Jahren in einem Lazarett in Münster(Westfalen) den Helden- >
tod fürs Vaterland gestorben ist.

In tiefer Trauer
die Gattin: Maria Mast geb'. Schlee

mit ihrem Kinde Maria,
die Mutter: Barbara Schüttle.

Trauergottesdienst:  Sonntag Nachmittag V,2 Uhr.
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